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Der Lehrer nimmt den Bach durch.

Er zeigt ein Bild.

Er zeichnet an die Wandtafel.

Er beschreibt.

Er schildert.

Er erzählt.

Er schreibt auf.

Er dikti ert ins Heft .

Er gibt eine Hausaufgabe.

Er macht eine Prüfung.

Hinter dem Schulhaus

fl ießt munter

der Bach

vorbei.

Vorbei.

(Heinrich Schulmann 1973)
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1  Einleitung

Dem Begriff  des „Außerschulischen Lernens“ 
begegnet man seit einigen Jahren sowohl im 
wissenschaft lichen Bereich als auch im Alltag 
zunehmend; er bezieht sich auf alles Selbstler-
nen, das sich in unmitt elbaren Lebens- und Er-
fahrungszusammenhängen außerhalb des for-
malen Bildungswesens entwickelt. Bereits im 
Jahre 2001 konstati erte Dohmen im Rahmen ei-
ner Studie im Auft rag des Bildungsministeriums, 
dass 70% des Lernens außerhalb klassischer 
Bildungseinrichtungen stattf  indet. Die bildungs-
politi sche Bedeutung außerschulischen Lernens 
wird immer off ensichtlicher. Bundesweite För-
derungen und Akti onen zum Wissenschaft sjahr 
mit wechselnden Themati ken, Projekte von 
Wissenschaft  im Dialog – wie u.a. die MS Wis-
senschaft  – veranschaulichen die hohe Bedeu-
tung im Kontext der Wissensgesellschaft .

Auch die Politi k misst dem außerschulischen (in-
formellen) Lernen gerade auch in Hinblick auf 
neue Wissensaneignungen einen hohen Stellen-
wert bei und erkennt im Freizeitlernen eine viel-
versprechende Entwicklung. Schon Alt-Bundes-
kanzler Gerhard Schröder sprach zur Eröff nung 
des Einsteinjahres 2005 von einer neuen Kultur 
der Wissenschaft , bei der es darum gehe, ein 
„Klima der Off enheit, des Lernens und der Inno-
vati on für möglichst viele“ zu erzeugen (Schrö-
der 2005).

Bisherige Studien (Nahrstedt u.a. 2002, Free-
ricks u.a. 2005a) zeigen, dass das Lernen in 
außerschulischen Kontexten anderen Formen 
und Strukturen folgt als in schulischen Zusam-
menhängen. Dennoch fehlt es bislang an theo-
reti schen Grundfi guren bzw. didakti schen Mo-
dellen im außerschulischen Lernkontext. An 
diesem Punkt setzt das Forschungsvorhaben zur 
Didakti k außerschulischen Lernens an. 

Es wurde ermöglicht durch den Fond für For-
schung und Entwicklung der Hochschule Bre-
men und ist zu Recht dem „Cluster Lebens-
qualität“ angegliedert. Die Umsetzung des 
Vorhabens von August 2013 bis Februar 2014 
erfolgte mit Unterstützung des Insti tuts für Frei-
zeitwissenschaft  und Kulturarbeit an der Hoch-
schule Bremen.
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2  Ziel, Methodik, Fragestellung

2.1 Ziele des Forschungsvorhabens

Ziele des Forschungsvorhabens liegen zunächst 
in einer Zusammenstellung und Klärung der 
zentralen Begriffl  ichkeiten im außerschulischen 
Bildungsbereich, daran anschließend der Er-
mitt lung von Grundfi guren einer Didakti k au-
ßerschulischer Lernorte als Basis einer gegen-
standsnahen Theorie- und Modellentwicklung. 

2.2 Methodische Herangehensweise 

Die erste Projektphase war primär einer Lite-
ratursichtung und Systemati sierung gewidmet, 
dabei wurde fortlaufend eine Datenbank ein-
schlägiger Literatur zum Themenfeld des außer-
schulischen Lernens erstellt. Die gesichtete und 
verwendete Literatur wurde mit dem Programm 
Citavi erfasst und darin eine Systemati k mitt els 
Schlagworten und Themengebieten ausgearbei-
tet. Damit ist für zukünft ige Forschungen/Studi-
en eine Literaturbasis geschaff en worden, was 
als zusätzlicher Nutzen der vorliegenden Arbeit 
festzuhalten ist.

Der vorliegende Endbericht bietet zum einen 
Defi niti onen und Erklärungsmuster zentraler 
Begriff e des außerschulischen Bildungsbereichs, 
zweitens eine weiterreichende Analyse außer-
schulischer Lernorte entlang der Forschungs-
fragen/Hypothesen und dritt ens eine Analyse 
ausgesuchter Fallbeispiele. Ansätze zum hand-
lungsorienti erten und ganzheitlichen Lernen 
im Kontext von verschiedenen Fachdidakti ken 
dienten genauso wie praxisnahe Fallbeispiele 
als Quelle für die Modellbildung einer Didakti k 
außerschulischer Lernorte.

2.3 Forschungsfragen 

Die Forschungsfragen, die dieses Vorhaben mit 
Blick auf didakti sche Grundfi guren und Konzep-
te außerschulischer Lernorte leiten, lauten: 
 �  Inwieweit fi nden sich neue/spezielle Didak-

ti sche Modelle an außerschulischen Lernor-
ten, wie sie in der genuinen Schuldidakti k 
nicht verortet sind?

 �  Welche Transformati onen allgemeindidakti -
scher Ansätze lassen sich ausmachen?

 �  Sind die Lernformen tatsächlich im Wandel 
oder betrifft   der Wandel vielmehr “nur“ das 
Setti  ng?

In der ersten Projektphase – nach erster Litera-
tursichtung – entstand der Eindruck, dass nur 
wenig wirklich neue didakti sche Modelle an au-
ßerschulischen Lernorten eingesetzt werden. 
Daraus entwickelte sich provokati v formuliert 
die Hypothese: „alte Modelle in neuem Ge-
wand“? – dieser Annahme wurde im Laufe des 
Forschungsvorhabens praxisorienti ert an Fall-
beispielen außerschulischer Lernorte auf den 
Grund gegangen, um schließlich eine gegen-
standsnahe Theorie- und Modellentwicklung zu 
verfolgen.
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3  Theoreti scher Hintergrund / Schlüsselbegriff e 
  didakti scher Grundformen und Modelle

Zur Erschließung des Forschungsfelds erwies 
sich im ersten Schritt   eine literatur- und praxis-
basierte Mindmap als dienlich, um die  zentralen
Begriff e und theoreti schen Grundlagen in einem 
Zusammenhang darzustellen.

Die Abbildung 1 verdeutlicht die möglichen Zu-
gänge zur Themati k über allgemeindidakti sche 
Modelle, fachdidakti sche Ansätze, konkrete 
Lehr-Lernformen und  Lernstrukturen sowie 
über vielfälti ge Praxisbeispiele außerschulischer 
Lernorte mit spezifi schen Themen und Merk-
malsausprägungen. Im Folgenden werden die 
zentralen Begriff e und theoreti schen Grundla-
gen erörtert.

Lehr- und
Lernformen

Inhalt

Lerner Lehrer

Zeit Raum

Didakti sche Modelle

exemplarische
Themen/Orte

Natur/Umwelt
Gesundheit

Sport/Spiel

Politi k/
Geschichte

Kultur/
Religion

Kunst/
Musik

Medien
Naturwissen-

schaft /Technik

Merkmale
außerschulischer Lernorte

selbst-
besti mmt

erlebnis-
orienti ertParti zipati on

situati ons-
bezogen

ganzheitlich

Vielfälti ge 
Lern-

anregungen spielerisch entdeckend
niedrig-

schwellig

informell

Primär-
erfahrung

Ko
nz

ep
te

 - B
eis

pie
le

Regionales Lernen
Bildung für nachhalti ge Entwicklung
Museumspädagogik
Erlebnispädagogik
Umweltbildung

(kriti sch)-kommunikati v   Lehr-/lerntheoreti sch
Subjekti v/konstrukti visti sch  Kyberneti sch-informati onstheoreti sch
Curricular/lernzielorienti ert  bildungstheoreti sch

Lernstruktur

frei/off en
gemischt
defi niert/strukturiert

Botanika

Universum

Bauern-
hofStaatsoper

Hamburg

Zoo
Hannover

mögliche Insti tuti onen

Abb. 1: Mindmap zur Felderschließung „Didakti k außerschulischer Lernorte“
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3.1 Lernort – außerschulischer Lernort

Den zentralen Bezugspunkt der vorliegenden 
Arbeit bildet das Begriff spaar „außerschulischer 
Lernort“, dem sich im Folgenden genähert wer-
den soll. Grundlegend ist unter einem „Lernort 
eine im Rahmen des öff entlichen Bildungswe-
sens anerkannte Einrichtung zu verstehen, die 
Lernangebote organisiert“ (Die Deutsche Bil-
dungskommission 1977, S. 171).

In dieser Defi niti on sind lediglich Orte gemeint, 
die auf ein systemati sches Lernen abzielen. Dies 
ist nach heuti gem Verständnis jedoch zu eng, 
daher ist hier eine zeitgemäßere, weiter gefass-
te Defi niti on angebracht: 

„Unter einem Lernort sind alle Orte zu  verste-
hen, die Lernprozesse anregen, ergänzen oder 
abrunden können“ (Marquard 2006, S. 12 nach 
Somrei 1997).

Vorgreifend auf die Merkmale außerschulischen 
Lernens, wie sie im nachfolgenden Kapitel auf-
geführt werden, eignet sich Sauerborns An-
näherung an eine Defi niti on außerschulischer 
Lernorte, die methodische, räumliche und rol-
lenspezifi sche Dimensionen vereint: „An außer-
schulischen Lernorten fi ndet die unmitt elbare 
Auseinandersetzung des Lernenden mit seiner 
räumlichen Umgebung statt . Charakteristi sch 
sind hierbei vor allem die Möglichkeit einer ak-
ti ven (Mit-)Gestaltung sowie die Möglichkeit zur 
eigenständigen Wahrnehmung mehrperspekti -
vischer Bildungsinhalte durch die Lerngruppe“ 
(Sauerborn 2007, S.15).

Teilweise wird in der Literatur noch eine Disti nkti -
on zwischen Lernort und Lernstandort gemacht. 
Zum Lernstandort wird ein Lernort „wenn die-
ser durch pädagogisch-didakti sche und metho-
dische Bemühungen von Kindern, Jugendlichen 
und Erwachsenen erschlossen wird und auf 
Dauer zur Verfügung steht“ (Salzmann 2003, S. 
38). Ferner wird eine Systemati sierung von Ler-
norten vorgenommen in primäre – eigens und 
zumeist ausschließlich fürs Lernen eingerichtete 
Lernorte – und sekundäre Lernorte. An diesen 
vollzieht sich Lernen auch und gewollt, vorrangig 
verfolgt der Ort jedoch andere Aufgaben. 

Die Entwicklung des Verständnisses, was an Ler-
norten vermitt elt werden soll, geht mitt lerwei-
le von der reinen Vermitt lung von Kenntnissen 
und Wissen hin zur Steigerung des Erlebniswer-
tes, Ermöglichen von sinnlichen Erfahrungen, 
Selbsterfahrung sowie selbstständigem Han-
deln. Daraus ergeben sich defi nitorisch folgende 
Möglichkeiten, einen außerschulischen Lernort 
zu fassen:

„Der Begriff  ‚außerschulische Lernorte‘ umfasst 
alle Orte außerhalb des Klassenzimmers bzw. 
Schulgeländes, die Lernprozesse bei Kindern an-
regen, ergänzen oder abrunden können“ (Som-
rei in: Gesing 1997, S. 269).

Dem folgend können Lernorte alle Orte sein, an 
denen auf verschiedene Weise gelernt werden 
kann, dies kann die Universität genauso wie ein 
Museum oder der Wald sein. 

Außerschulische Lernorte im engeren Sinne 
sind „Insti tuti onen der Freizeitbildung, zu denen 
Schulen eine didakti sche Beziehung aufb auen 
können“ (Freericks 2011, S. 13). Charakteristi sch 
für diese Beziehung ist, dass die Schüler/Schüle-
rinnen in der Regel eine Nutzergruppe unter an-
deren sind. Besondere Beachtung fi ndet der As-
pekt der Erlebnisorienti erung außerschulischer 
Lernorte. Dabei können Erlebnisorienti erte Ler-
norte (Abb.2) „als eine sich entwickelnde neue 
Infrastruktur für das lebensbegleitende, selbst-
gesteuerte Lernen im Freizeitsektor angesehen 
werden“ (vgl. Freericks u.a. 2005b, S. 108).
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Erlebnisorienti erte Lernorte gehen im Sinne ei-
ner Entgrenzung des Lernens in der Wissensge-
sellschaft  neue hybride Mischformen von Erleb-
nis, Lernen und Konsum ein. Dies betrifft   sowohl 
die Struktur als auch die Angebotspalett e dieser 
Lernorte.

Der Besuch außerschulischer Lernorte ist obli-
gatorischer Bestandteil vieler Unterrichtskon-
zepte, wie beispielsweise dem handlungsorien-
ti erten Unterricht, dem off enen Unterricht und 
Projektunterricht. Besonders im Geographi-
eunterricht ist das Aufsuchen außerschulischer 
Lernorte fest etabliert, und auch andere Fach-
didakti ken greifen immer häufi ger zum Lernen 
außerhalb des Klassenzimmers. Kriti sch greift  
Gaedtke-Eckardt einen oft mals formulierten 
Missstand, dass außerschulisches Lernen viel-
fach zu wenig in den Unterrichtskontext einge-
bunden wird, in nachstehender Äußerung auf: 
„… es handelt sich um einen Ort außerhalb der 
Schule, näher eingegrenzt nur dadurch, dass an 
diesem Ort gelernt werden soll. Gleichzeiti g ist 
aber ein Bezug zur Schule untrennbar gegeben…
das Lernen soll an Orten stattf  inden, die außer-
halb der Schule, aber innerhalb des Schulunter-
richts liegen“ (Gaedtke-Eckardt 2007, S. 24).

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

Lernort 
Bildungsstätte 

Urban Entertainment Center

Erlebnisorientierte 
Lernorte 

Erlebnisort 
Freizeitpark 

Konsumort 
Kaufhaus 

Museum  Science Center  Zoo  Themenpark Funpark Brandland

Lernen              Erlebnis                                                Konsum 

Abb. 2: Erlebnisorienti erte Lernorte (Quelle: Freericks u.a. 2005b, S.107) 

3.2 Facett en des außerschulischen 
Lernens

„Lernen ist Erfahren, alles andere ist Informati -
on.“ (Albert Einstein)

Der Untersuchungsgegenstand ‚außerschuli-
sches Lernen’ ist dem informellen Bildungsbe-
reich zuzuordnen, die entsprechenden Lernorte 
befi nden sich außerhalb klassischer Bildungsein-
richtungen. Teilweise wird in der Literatur noch-
mals zwischen informellem und non-formalem 
Lernen diff erenziert, die Unterscheidung spielt 
jedoch eine untergeordnete und für diesen Kon-
text nicht relevante Rolle. Informelles Lernen in 
unterschiedlichen Lernsituati onen und damit an 
verschiedenen Lernorten bildet nach heuti gem 
Verständnis eine notwendige Ergänzung des for-
malen Lernens und schafft   damit eine entschei-
dende Komponente für lebenslanges Lernen.
Lernen an außerschulischen Orten folgt grund-
sätzlich dem Plädoyer für die Entf altung einer 
allgemeinen Lernfähigkeit. Dies meint eben 
nicht spezialisierte Wissensvermitt lung, son-
dern vielmehr soll ein Beitrag zur Persönlich-
keitsentwicklung und Alltagsbewälti gung geleis-
tet werden (vgl. Duncker 2002).
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Angelehnt an Gaedtke-Eckardt (2007) lassen 
sich folgende Merkmale außerschulischen Ler-
nens anführen:

 �  authenti sche Erfahrungen können gemacht 
werden

 �  Bekanntmachung mit anderen Orten, die 
neben oder nach Verlassen der Schule zur 
Weiterbildung genutzt werden können, wie 
z.B. Bibliotheken oder Museen (Sti chwort: 
lebenslanges Lernen)

 �  „not school-made, but life-made“ (Dewey in 
Keck/Sandfuchs 1994, S. 210)

 �  Parti zipati on
 �  es wird an die Lebenswirklichkeit der Schüler 

angeschlossen → Alltagsweltbezug
 �  mit allen Sinnen lernen und wahrnehmen
 �  spielerisches Lernen und Experimenti eren 

stehen im Fokus
 �  Erlebnisorienti erung 
 �  fächerübergreifendes Lernen wird verfolgt

3.3 Fachdidakti sche Ansätze 

Im Folgenden werden fachdidakti sche Ansätze, 
die im Kontext außerschulischen Lernens von 
Bedeutung sind, skizziert.  Sie schaff en einen 
pädagogisch-didakti schen Bezugsrahmen für 
die weitere Untersuchung exemplarischer au-
ßerschulischer Lernorte (Kap.4).

Erlebnispädagogik
Heckmair und Michl defi nieren Erlebnispädago-
gik als eine „... handlungsorienti erte Methode, 
in der die Elemente Natur, Erlebnis und Gemein-
schaft  pädagogisch zielgerichtet miteinander 
verbunden werden“ (Heckmair/ Michl 1994, 
S.66-67).
Im Sinne der Erlebnispädagogik basiert Lernen 
auf eigenen Anschauungen, eigenem Handeln 
und dem unmitt elbaren Erleben (vgl. Marquard 
2006, S. 44). In der Erlebnispädagogik wird die 
Entwicklung und Festi gung der jeweiligen Per-
sönlichkeit und deren sozialen Fähigkeiten so-
wie die Erkenntnis der Bedeutung einer funkti -
onierenden und intakten Natur und Umwelt für 
die eigene Person und für das gesellschaft liche 
Miteinander als übergeordnetes Ziel verfolgt. 
Das Prinzip der Ganzheitlichkeit (Kopf, Hand und 

Herz) steht im Fokus.
Hier steht das Spiel im Vordergrund des Erle-
bens und Lernens, darüber werden vermutlich 
auch ein ästheti sches Empfi nden und Wahrneh-
men, der eigene schöpferische Ausdruck und 
das Selbstbewusstsein ausgebildet. Das Spiel 
kann sowohl zweckfrei als auch einem pädago-
gischen Ziel folgend betrieben werden. Neben 
der Möglichkeit des freien Spielens und Lernens 
werden vielfach konkrete Projekte angeboten, 
die die Lernenden zum selbstbesti mmten Han-
deln animieren sollen.

Museumspädagogik
In den 1970er Jahren setzte eine Museums-
reform ein, die das Museum als einen Ort des 
Lernens und der Unterhaltung für alle Bevölke-
rungsschichten werden ließ (vgl. Traub 2003).
Die Museumspädagogik im Kontext außerschuli-
schen Lernens ins Visier zu nehmen kann u.a. da-
mit begründet werden, dass Museen zu den von 
Schulklassen außerhalb der Schule am häufi gs-
ten aufgesuchten Orten gehören (vgl. Burk/Rau-
erberg/Schönknecht 2008, S. 11). Viele Museen 
entwickeln in ihrer museumspädagogischen 
Abteilung eigenständige methodisch-didakti -
sche Konzepte, um die Inhalte näher zu bringen 
(vgl. ebd). Augenfällig ist bis hierhin jedoch, dass 
Führungen (noch immer) das meistverbreitete 
museumspädagogische Angebot ausmachen. 
Ausnahmen bilden hier neue Konzepte der mu-
seumspädagogischen Arbeit mit Kindern (z.B. 
Kindermuseen) und Ansätze des oral history 
(beispielsweise der Einsatz von sog. Schauspie-
lern im Geschichtenhaus Bremen) oder der Ein-
satz neuer interakti ver Medien. Inwieweit u.a. 
Führungen in ihrer spezifi schen didakti schen 
Aufb ereitung einem neueren Verständnis von 
Lernen entsprechen, ist in diesem Kontext ein 
interessanter Untersuchungsaspekt.  
Für ein Lernarrangement, das entdeckendes und 
handlungsorienti ertes Lernen fokussiert, dient 
das Deutsche Auswandererhaus in Bremerha-
ven als ein anschauliches Beispiel. Es zeigt wie 
an einem inszenierten Ort auf den Spuren einer 
Person (Personalisierung) selbst geforscht wer-
den kann (siehe Kapitel 4.4).
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(Musik)Theaterpädagogik
In der Theaterpädagogik wird auf sinnliche Er-
fahrungen abgezielt, dabei werden auf vielfäl-
ti ge Weise die Lernthemen erfahrbar gemacht. 
Über das reine Zuschauen, -hören oder -sehen 
hinaus fi nden gemäß dem entdeckenden und 
handlungsorienti erten Ansatz und dem parti zi-
pati ven Anspruch Mitmachen und selber Aus-
probieren in den Lernformen statt . „Theater-
pädagogik will grundsätzlich emanzipatorisch 
wirken. Sie fordert und fördert den Menschen, 
der spielt, in seinem ganzheitlichen Erleben, in 
der kreati ven Auseinandersetzung mit seinem 
Körper, seiner Sti mme, seiner Sprache, seinen 
Gefühlen und seiner Sensibilität“ (Rellstab, 
2000, S.3). Vielfach wird die Lernform „Work-
shop“ im theaterpädagogischen Kontext ein-
gesetzt, da hierbei die Elemente des Theaters 
selbst erfahrbar gemacht werden können.

Naturerlebnispädagogik/Umweltbildung
Umweltbildung will zu ökologischer Verantwor-
tung erziehen. Dies kann vor allem durch hand-
lungsorienti ertes Lernen, durch Zugewinn an 
Erfahrungen aus der Refl exion von Naturerleb-
nissen erfolgen. Neben anschaulichem und ent-
deckendem Lernen spielt vielfach spielerisches 
Lernen in der Naturerlebnispädagogik eine zen-
trale Rolle. In jüngster Zeit gewinnt besonders 
der außerschulische Lernort Bauernhof an Auf-
merksamkeit und wird durch verschiedene För-
derprogramme, auch mit Blick auf nachhalti ges 
Lernen in der Region, forciert. Die sogenannte 
Bauernhofpädagogik fußt auf dem Prinzip der 
Ganzheitlichkeit (Kopf, Hand und Herz), indem 
als angewandte Lehr-Lernmethoden sinnlich-
es Erleben und prakti sche Arbeit im Fokus ste-
hen. Darüber werden spezifi sche Kompetenzen 
(bspw. über Tierhaltung) genauso wie Gestal-
tungskompetenzen (bspw. refl ekti ertes Den-
ken) vermitt elt und erworben. Lernen auf dem 
Bauernhof wird heutzutage vor allem als eine 
Bildung für nachhalti ge Entwicklung verstan-
den. Diesem Konzept (BNE) folgend wird am 
Lernort Bauernhof die Sensibilität in Umgang 
mit Mensch und Tier genauso wie ein Umwelt-/ 
Naturbewusstsein vermitt elt. 

3.4 Allgemeindidakti sche Modelle / 
Lerntheorien

„Mit dem Begriff  didakti sches Modell bezeich-
nen wir (...) ein auf Vollständigkeit zielendes 
Theoriegebäude zur Analyse und Planung didak-
ti schen Handelns in schulischen und nichtschu-
lischen Lehr- und Lernsituati onen“ (Jank/ Meyer 
1991, S.17).
Wenn von allgemeindidakti schen Modellen 
gesprochen wird, so sind damit  Lerntheorien 
wie bspw. der bildungstheoreti sche, curriculare 
oder konstrukti visti sche Modellansatz gemeint. 
Diese Modelle beschäft igen sich mit Fragen der 
Begründung von Lehren und Lernen, den Zielen, 
der Zielgruppe von Lehrprozessen und dem Ver-
hältnis zum Lehrenden. 
Ausgehend von allgemeindidakti schen Model-
len bzw. Theorien stößt man im Forschungskon-
text  außerschulischen Lernens besonders auf 
die konstrukti visti sche Sichtweise. Zahlreiche 
didakti sche Konzepte, die im außerschulischen 
Lernkontext von Bedeutung sind, fußen auf der 
konstrukti visti schen Lerntheorie, dies fi ndet 
bspw. Niederschlag im handlungsorienti erten, 
problemorienti erten, kooperati ven oder auch 
im entdeckenden Lernen (vgl. Reinmann & Man-
del 2006 in: Geyer 2008, S. 40).
Dies ist damit zu begründen, dass die Integ-
rati onsleistung des Individuums bei der Ver-
arbeitung von Eindrücken, Erfahrungen und 
überliefertem Wissen in diesem Theorieansatz 
hervorgehoben wird (vgl. Brinkmann 2000, S. 
32). Dank einer Autonomie der Lernenden im 
Sinne von Lernen als ein selbstgesteuerter Pro-
zess, erlangt Lernen die gewünschte Nachhalti g-
keit. 
Gerade Lernsetti  ngs, die auf der konstrukti visti -
schen Sichtweise aufb auen, wirken sich günsti g 
auf die Förderung selbstbesti mmter und inter-
essenbasierter Formen von Lernmoti vati on aus 
(vgl. Geyer 2008, S. 40).
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3.5 Lernformen

Der Begriff  ‚Lernform’ bezieht sich unterdes di-
rekt auf den Anwendungsbereich von Lehren 
und Lernen. Lernformen beschreiben Lernwe-
ge und -arrangements und geben dabei meist 
schon Handlungsanweisungen zum opti malen 
Lernen. „Unter Lernform wird die soziale Gestalt 
von Lernprozessen mit seinen verschiedenen Di-
mensionen verstanden“ (Brinkmann 2000, S. 30). 
Moderne Lernformen bieten im Gegensatz zu 
alten (Unterrichts)Formen  eine Grundlage für 
selbstgesteuertes und damit nachhalti ges Ler-
nen. Als Schlüssel dazu wird in jüngerer Vergan-
genheit erlebnisorienti ertes Lernen angesehen.  
Die Rolle des Lerners verändert sich in neuen 
Lernformen dahingehend, dass die Verantwor-
tung, Akti vität und Autonomie des Lerners zu-
nehmend an Bedeutung gewonnen hat. Auch, 
oder vielleicht sogar besonders, das Design von 
Lernarrangements und -inhalten hat sich mit 
der Weiterentwicklung der Lernformen verän-
dert (vgl. Brinkmann 2000, S. 41). Dieser Aspekt 
fl ießt bei der Untersuchung ausgewählter Lern-
orte und ihrer Lernkonzepte  zu einem späteren 
Zeitpunkt (Kap.4) konkreter ein (vgl. auch Free-
ricks u.a. 2005a).

Im Kontext von Lernformen spielen Lernstruktu-
ren eine Rolle, diese können grundsätzlich nach 
Sauerborn/Brühne (2010, S.49) wie folgt grob 
unterteilt werden:
1.  freies bzw. off enes Lernen: Lernangebot ist 

nicht direkt aufb ereitet, keine eng vorstruk-
turierten Lernprozesse, Ablauf und Anwen-
dung sind off en (Wald)

2.  defi niertes, strukturiertes Lernen: Lernan-
gebot und -prozesse sind aufb ereitet und 
vorgezeichnet (Museen)

3.  gemischtes Lernen: Lernangebot zu gewis-
sem Umfang vorstrukturiert, Lernmöglich-
keiten durch Vorgaben eingeschränkt (Lehr-
pfad)

Als Grundlage für die Ausgestaltung moderner 
Lernformen können maßgeblich folgende Lern-
konzepte ausgemacht werden. Die ihnen zugrun-
de liegenden Vorstellungen korrespondieren mit 
Kategorien eines Lernens außerhalb des Klassen-
zimmers (vgl. Gaedtke-Eckardt 2007, S. 40).

Didakti sche Konzepte moderner Lernformen 
 �  Entdeckendes Lernen: Lernende suchen und 

transformieren Informati onen selbstständig 
und konstruieren ihr Wissen durch eigene 
Akti vitäten. In den Fachdidakti ken Physik 
und Chemie nimmt diese Lernform eine 
zentrale Funkti on ein (vgl. Geyer 2008, S. 43).

 �  Kooperati ves Lernen: Lernende arbeiten 
bzw. lernen miteinander in Kleingruppen 
auf ein gemeinsames Ziel hin. Neben dem 
Wissensgewinn spielt hier der Zugewinn 
von sozialer und gesellschaft licher Hand-
lungskompetenz eine wesentliche Rolle (vgl. 
Geyer 2008, S. 47).

 �  Handlungsorienti ertes Lernen/ganzheitli-
ches Lernen: bedeutet im pädagogisch-di-
dakti schen Sinn Lernen mit „Kopf, Herz und 
Hand“, wie Pestalozzi es in seiner ganzheitli-
chen Pädagogik formuliert hat. Auch schon 
Humboldt forderte als pädagogische Auf-
gabe eine möglichst allseiti ge Ausformung 
menschlicher Fähigkeiten. Dem Lernenden 
wird die Möglichkeit gegeben, sich mit kog-
niti ven, aff ekti ven und psychomotorischen 
Beiträgen zu äußern. Für die Lehrmetho-
denwahl bedeutet dies ein Lernen unter 
Einbeziehung möglichst vieler Sinneskanäle. 

 �  Selbstgesteuertes Lernen: Lernen fi ndet 
auf Grundlage eigener Erfahrung, selbstbe-
sti mmt und fl exibel dank situati onsbezoge-
ner Lernmöglichkeiten statt . „Das Konzept 
des selbstgesteuerten Lernens setzt (…) 
darauf, die informellen Lernformen des 
Alltags und der Freizeit zu kulti vieren und zu 
akti vieren“ (Brinkmann 2000, S. 61).

Mit all diesen Überlegungen wird „der Begriff  
Lernform (…) off enbar der Wende hin zum ler-
nerzentrierten Gestalten von pädagogischen 
Arrangements gerechter als der Begriff  Didakti -
sches Modell“ (Brinkmann 2000, S. 38).
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3.6 Didakti sches Dreieck

Neben dem Neudenken der Lehrer-Lerner-Be-
ziehung spielen Raum und Zeit eine maßgeben-
de Rolle bei der Gestaltung zeitgemäßer Ler-
narrangements (Freericks 2011). Gerade auch 
die Veränderung der Lernkontexte – von der 
tatsächlichen räumlichen Lernumgebung, über 
die zeitliche Dimension und der Entstehung ei-
ner Erlebnisökonomie – lässt zunehmend eine 
Veränderung der Lernorte und ihrer didakti -
schen Aufb ereitung erkennen. Vor diesem Hin-
tergrund ist auch das didakti sche Dreieck zu 
modifi zieren.

 

Das von Jürgen Diederich (1988, S. 256f) entwi-
ckelte Didakti sche Dreieck beschreibt die grund-
sätzliche Interdependenz der drei Komponenten 
„Lehrer/in – Schüler/innen – Thema“ im Prozess 
des Lehrens und Lernens. Hierbei werden je-
doch die Komponenten Zeit und Raum vernach-
lässigt. Im Kontext außerschulischer Lernorte ist 
zweifelsohne letztere eine wesentliche Größe, 
denn nicht selten steht der Lernort in enger Kor-
relati on zum Lernthema (z.B. Wald-Lehrpfad). 
So dient das Aufsuchen eines außerschulischen 
Lernorts nicht nur dem Kennenlernen oder der 
Belehrung über Sachverhalte, sondern auch 
dem Erforschen eines Ausschnitt s der Lebens-
umwelt. Die räumliche Komponente erscheint 

insofern zentral, als dass die Umgebung den Ler-
nern die Erschließung eines neuen Territoriums 
und diesbezügliche Erfahrungen ermöglicht. 
Ferner können im außerschulischen Kontext 
vom Lerner Zeit und Raum in der Regel fl exibler 
gestaltet werden als es im schulischen Rahmen 
möglich ist. Der Lerner entscheidet weitgehend 
selbst, wie lange und was in dem vorgegebenen 
Zeitrahmen im Lernort erforscht und erkundet 
wird und wie intensiv er sich mit den jeweiligen 
Themen beschäft igt. Durch die Erweiterung von 
Raum und Zeit kommen außerschulische Lern-
orte dem Postulat nach Lebensnähe und Reali-
tätsbezug für zeitgemäßes Lernen nach. 

3.7 Didakti kische Grund- bzw. Lern-
formen – außerschulische Didakti k

Mit der Entgrenzung des Lernens (vgl. Kirchhö-
fer 2004) haben sich Lernformen gerade hin-
sichtlich individueller Lernmoti vati onen, -sti le 
und Kompetenzen der Lernenden und der un-
terschiedlichen Lernkontexte  bezogen auf Zeit 
und Ort pluralisiert. Flechsig spricht sich für 
eine möglichst große Vielfalt der Lernformen 
aus. Auf Grundlage seiner 20 Modelle/Lernfor-
men wurde die folgende Tabelle erstellt und 
nach Möglichkeit um ein anschauliches Beispiel 
aus dem außerschulischen Lernbereich ergänzt. 
Diese Herangehensweise dient dem Ausmachen 
didakti scher Grundformen sowie deren Prinzipi-
en anhand dessen die Anwendung/Übertragung 
im außerschulischen Kontext geprüft  wird. Dar-
an anknüpfend fi ndet sich dann in Kapitel vier 
eine auf außerschulische Lernkontexte fokus-
sierte Weiterentwicklung.

Lehr- und
Lernformen

Inhalt

Lerner Lehrer

Zeit Raum

Didakti sche Modelle

exemplarische
Themen/Orte

Natur/Umwelt
Gesundheit

Sport/Spiel

Politi k/
Geschichte

Kultur/
Religion

Kunst/
Musik

Medien
Naturwissen-

schaft /Technik

Merkmale
außerschulischer Lernorte

selbst-
besti mmt

erlebnis-
orienti ertParti zipati on

situati ons-
bezogen

ganzheitlich

Vielfälti ge 
Lern-

anregungen spielerisch entdeckend
niedrig-

schwellig

informell

Primär-
erfahrung

Ko
nz

ep
te

 - B
eis

pie
le

Regionales Lernen
Bildung für nachhalti ge Entwicklung
Museumspädagogik
Erlebnispädagogik
Umweltbildung

(kriti sch)-kommunikati v   Lehr-/lerntheoreti sch
Subjekti v/konstrukti visti sch  Kyberneti sch-informati onstheoreti sch
Curricular/lernzielorienti ert  bildungstheoreti sch

Lernstruktur

frei/off en
gemischt
defi niert/strukturiert

Botanika

Universum

Bauern-
hofStaatsoper

Hamburg

Zoo
Hannover

mögliche Insti tuti onen

Abb. 3: Erweitertes Didakti sches Dreieck 
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Didakti sche Grundform 
(Lernform)

Didakti sche Prinzipien Bsp. im außerschulischen 
Lernkontext

Arbeitsunterricht (Gruppen-
unterricht, Projektunterricht)

Selbstt äti ges, ganzheitliches, 
individualisiertes und aufga-
ben-bearbeitendes Lernen

Zooschule, Rallye im Museum

Disputati on (Debatt e, Streit-
gespräch, Podiumsdiskussion)

Argumenti erendes und dia-
lekti sches Lernen

Besuch Bundestag / Bürger-
schaft  und dort eine Debatt e 
führen

Erkundung (Exkursion, 
Ausfl ug, Besuch, Hospitati on)

Lernen durch unmitt elbare 
und gezielte Erfahrung und 
direkten Umgang, orien-
ti erendes und beiläufi ges 
(inzidentelles) Lernen

Natur, historische Stätt en, 
Insti tuti onen/Betriebe

Fall (Fallstudie) Praxisnahes und problemlö-
sendes Lernen

Phänomenta: Fall lösen; 
Natur: Bachlauf / Staudamm

Famulatur 
(Assistenz, Volontariat)

Lernen durch Assisti eren und 
Lernen am Modell

Bei Science Shows assisti eren

Fernunterricht 
(Fernkurs, -studium)

Lernen in Einzelarbeit, mit 
Medien und aufgabenbezoge-
ne Rückmeldung

Frontalunterricht 
(darbietender Unterricht)

Lehrergesteuertes, thema-
ti sch orienti ertes Lernen, 
lernen im Klassenverband

Präsentati on am Lernort, 
Show

Individualisierter program-
mierter Unterricht (compute-
runterstützter Unterricht)

Individualisiertes, program-
miertes (kleine abgesicherte 
Lernschritt e) und zielerrei-
chendes Lernen

Mobile gaming

Individueller Lernplatz 
(Lernecke, Infothek)

Selbstt äti ges Lernen, Lernen 
mit Medien

Bibliothek
Audiostati onen, 
Touch-Screens

Kleingruppen-Lerngespräch 
(Gesprächskreis)

Lernen durch Austausch 
persönlicher Erfahrungen, 
Lernen durch strukturierte 
Gespräche, wechselseiti ges 
Lernen

Verschiedene Pfade 
beschreiten, anschließend 
ggs. berichten

Lernausstellung Ambulantes Lernen (mit 
Ortsveränderung, Bewegung, 
Selbststeuerung)

Ausstellungen in Museen, 
auf Messen, Gartenschau, in 
botanischen Gärten, Zoos

Lerndialog (Zwiegespräch) Dialogisches (mit sprachl. 
Äußerungen) und selbstent-
deckendes Lernen (Selbst-
fi ndung). v.a. kommunika-
ti ve Kompetenzen werden 
erworben

Beratungsgespräche
Wellness / Kuren (bspw. zum 
Thema Ernährung), Scouts in 
Science Centern
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Lernkabinett : hier eignen sich 
Lerner durch reale Täti gkei-
ten in speziell eingerichteten 
und didakti sch aufb ereiteten 
Lernumwelten theor. und 
prakt. Wissen an

Lernen in elementaren Situ-
ati onen (an realen, jedoch 
vereinfachten Objekten), 
mehrperspekti visch (Lerner 
sind Handelnder, Betroff ener, 
Beurteilender und Refl ekti e-
render), zweckfreies Lernen

Projekt „komm auf tour“;
In Wissenswelten wie bspw. 
dem Universum Bremen
(Exponat: Flusslauf, Boote), 
Lernlabore

Lernkonferenz (Symposium, 
Tagung, Kongress): Lerner 
treff en zusammen, um sich 
ggs. in Vorträgen, Diskussio-
nen o.ä. aktuelles Deutungs- 
oder Problemlösungswissen 
zu vermitt eln

Kollegiales und beiläufi ges 
Lernen

Kongress / Konferenz von 
Kindern für Kinder

Lernnetzwerk Erfahrungsbezogenes, 
wechselseiti ges Lernen und 
dynamisches Wissen

Bspw. Sportvereine; 
Computer labs

(Lern)Projekt: Lerner wirken 
an Projekten mit, um er-
worbenes Wissen in realen 
Situati onen zu erlernen

Innovati ves, fächerübergrei-
fendes, ganzheitliches Lernen

Akti vspielplätze:
Baumhaus bauen 
Science Center: Schulprojekte 
‚Teilchenzoo’

Simulati on (Spiel): spieleri-
sches Betäti gen in simulierten 
Umwelten, um Handlungsfä-
higkeit in lebensnahen aber 
entlastenden Situati onen zu 
entwickeln / trainieren

Spielendes, anti zipatorisches 
Lernen

Simulati onen in Wissens-
welten (bspw. Wolfsburg); 
Themati sches Improtheater
Planspiele, Inszenierte Ge-
schichte

Tutorium Lernen durch Lehren, Lernen 
von Gleichgestellten

Jugendliche führen Jugend-
liche durch die Stadt (Gäste-
führung)

Vorlesung (Rede, Lesung): 
Lerner als Zuhörer/Zuschauer, 
dabei wird Wissen angeeignet

Personale Wissensrepräsen-
tati on, Lernen durch mündli-
che Rede

Vortrag am Lernort, bspw. 
Förster im Wald 

Werkstatt seminar (work-
shop): Aneignung meist 
aktuellen Wissens, das von 
einzelnen Teilnehmern ein-
gebracht oder gemeinsam 
erzeugt wird

Produkti onsorienti ertes, kol-
legiales, innovati ves Lernen

In Insti tuti onen: z.B. Zeitungs-
druck, Kostümschneiderei

Tab. 1: Didakti sche Grund- bzw. Lernformen (Quelle: eigene in Anlehnung an Flechsig 1996) 
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In Bezug zu den eingangs formulierten For-
schungsfragen verdeutlicht die Tabelle, dass 
es erstens Transformati onen allgemeindidakti -
scher Ansätze/Grundformen gibt – bspw. kann 
die Grundform ‘Frontalunterricht‘ am außer-
schulischen Lernort zu einem Vortrag mit der 
Möglichkeit der direkten Anschauung transfor-
mieren – und zweitens Teile didakti scher Grund- 
bzw. Lernformen nach Flechsig auch an außer-
schulischen Lernorten anzutreff en sind. Durch 
das veränderte Setti  ng ergibt sich teilweise ein 
Wandel und dadurch eine zumindest neu an-
mutende Form – dies trifft   zum Beispiel auf die 
Grundform ‘Fall/Fallstudie‘ zu. Praxisnahes und 
problemlösendes Lernen, um einen Fall zu lö-
sen, kann genauso im schulischen Kontext (vor-
wiegend in naturwissenschaft lichen Fächern) 
angewandt werden wie auch außerschulisch; 
ein treff endes Beispiel dafür bildet die Phäno-
menta in Bremerhaven.

Weiterhin lässt die Tabelle folgende Erkenntnis-
se bis hierhin zu:
 �  „Alte“ Lernformen fi nden auch an außer-

schulischen Lernorten Einzug: (Lehrer)Vor-
trag, off ene Diskussion oder Demonstrati on 
am Modell

 �  Hands-on-Exponate können im weitesten 
Sinne der Form des Experiments zugeschrie-
ben werden. Dies aber insofern als beson-
dere Form, als dass ohne die akti ve Betei-
ligung des Lernenden das Lernarrangement 
komplett  leer bleibt. Der Besucher/Lerner 
eignet sich Wissen selbst an, man kann bei 
hands-on von einem Einsatz von Kopf und 
Hand sprechen.

Zu überprüfen ist nun weiterhin, in Anlehnung 
an die dritt e Forschungsfrage, ob es neue, spe-
zifi sche didakti sche Grundformen und Modelle 
an außerschulischen Lernorten gibt, wie sie in 
der genuinen Schuldidakti k nicht verortet sind. 
Dieser Schritt  folgt konkret in Kapitel 4.3, zu-
vor werden allgemeindidakti sche Kriterien und 
Feindimensionen für außerschulische Lernorte 
auf Basis der weiteren Literatur- und Praxisana-
lyse entwickelt.
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Abb. 4: Didakti sche Feindimensionen

4  Didakti sche Konzepte im außerschulischen Bereich

Nachdem der theoreti sche allgemein- und fach-
didakti sche Bezugrahmen geschaff en ist und 
die Bezüge zur außerschulischen Didakti k auf-
gezeigt wurden, widmet sich dieses Kapitel nun 
der Analyse der Kriterien, Dimensionen sowie 
Lernformen und -setti  ngs, wie sie spezifi sch für 
eine Didakti k an außerschulischen Lernorten 
auszumachen sind.

4.1 Allgemein didakti sche Kriterien 
für außerschulische Lernorte

In Kapitel 3.2 wurden in Anlehnung an Gaedt-
ke-Eckardt (2007) erste didakti sche Kriterien für 
außerschulische Lernorte – wie Erlebnisorien-
ti erung, authenti sche Erfahrungen oder spiele-
risches Lernen –  benannt. Im Laufe dieser Stu-
die konnten diese auf Basis der Literatur- und 
Praxisanalyse weiterentwickelt werden. 

Folgende Aspekte, die originär für außerschu-
lische Lernkontexte stehen, können als allge-
mein-didakti sche Kriterien für außerschulische 
Lernorte benannt werden:
 �  Vernetzung mit passenden Partnern (bspw. 

Medien, Schulen, andere außerschulische 
Lernorte) (Freericks u.a. 2005a)

 �  Emoti onalität: Ansatz des „erlebnisorien-
ti erten stark emoti onal fundierten Lernens“ 
(Freericks 2011, S.13)

 �  Mehrdimensionaler Zugang (sinnliche Zu-
gänge)

 �  Selbsterfahrung, Selbststeuerung, interakti -
ve Nutzung

 �  Verbindung von Raum/Ort und Inhalt
 �  Themati sche Inszenierung, dramaturgischer 

Aufb au
 �  Orienti erungsrahmen, themati sche Klam-

mer (Orienti erung strukturell und inhaltlich)
 �  Ergänzende personelle Wissensvermitt lung
 �  Eher kurzzeiti ge Nutzung, zeitlich begrenz-

tes Angebot

Abrunden lassen sich diese allgemein-didakti -
schen Kriterien für außerschulische Lernorte 
mit folgendem Zitat, das den erlebnisorienti er-
ten Ansatz des Lernens untermauert:

„Das Bilden und Unterhalten der Gesellschaft  
kann nicht getrennt, sondern muss als eines ge-
dacht werden.“ 
(Friedrich Daniel Ernst Schleiermacher, 1799)

4.2 Didakti sche Feindimensionen

Neben den aufgestellten allgemein-didakti -
schen Kriterien können außerschulische Lern-
orte auch anhand von Feindimensionen aufge-
schlüsselt werden. Diese gehen konkreter der 
Frage auf den Grund, wie die Art der Vermitt -
lung von Statt en geht – sprich welche Rolle der 
Lerner selbst, aber auch der Raum mit seiner 
spezifi schen Ästheti k oder medialen Aufb erei-
tung bei der Wissensvermitt lung spielen. Da 
diese Dimensionen sehr unterschiedlich an au-
ßerschulischen Lernorten ins Gewicht fallen, 
wurde eine Darstellung mitt els Skalen gewählt.

Technik/Grad der Mediatisierung

medial vermittelt unmittelbar

Design/Ästhetik

funktionales Design narratives Design

Art der Wissensvermittlung

strukturiert konstruktivistisch

Beteiligung Lerner

rezeptiv aktiv

Grad der Selbststeuerung

Fremdbestimmung Selbststeuerung

Emotionale Involvierung

Vergnügen/Spaß persönliche Betroffenheit
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Technik/Grad der Mediati sierung:
An vielen außerschulischen Lernorten ist es 
üblich, zur Vermitt lung der Inhalte Medien als 
Mitt ler einzusetzen. Vielfach kann der Lernin-
halt mit ihrer Hilfe anschaulich und abwechs-
lungsreich transporti ert werden. Gängig ist eine 
technische Vermitt lung in Form von Videobei-
trägen, Hörstati onen, Touchscreens, technisch 
aufb ereiteten Exponate etc., hier gibt es medi-
enwissenschaft lich ausgedrückt  klassisch einen 
Sender und einen Empfänger. Ob und wieweit 
zwischen Sender und Empfänger eine Interakti -
on stattf  indet, ist unterschiedlich. Es gilt zu dif-
ferenzieren, ob die Medien vom Lerner selbstt ä-
ti g und individuell genutzt werden können, und 
somit eine bidirekti onale Beziehung zwischen 
Sender und Empfänger aufgebaut wird, oder 
der Inhalt ohne Zutun des Lerners unidirekti onal 
vermitt elt wird. Hier ist der Übergang zur Feindi-
mension „Selbststeuerung“ eng geknüpft .

Ferner kann auch das gesamte Lernarrangement 
von einer technischen bzw. medialen Aufb erei-
tung gekennzeichnet sein. Dem Besucher/Lerner 
ist in diesem Fall die Mediati sierung nicht unbe-
dingt als didakti sches Mitt el off enkundig – als 
Beispiel ist hier das Auswandererhaus Bremer-
haven anzuführen, das an vielen Punkten hoch 
mediati siert ist. Geräusche oder auch räumliche 
Veränderungen wie schwankende Böden lassen 
den Besucher aufgrund der Technik den Lernin-
halt regelrecht selbst erlebbar erscheinen, ohne 
dass der Technikeinsatz bewusst mit dem Ler-
nen verknüpft  wahrgenommen wird.

Grad der Selbststeuerung:
Auch außerschulische Lernarrangements müs-
sen nicht zwangsläufi g einen hohen Grad der 
Selbststeuerung des Lerners zulassen. Wenn-
gleich der Lerninhalt anschaulich aufb ereitet ist, 
kann es sein, dass er komplett  vorgegeben ist 
und nicht durch den Lerner steuerbar. Dies trifft    
im Regelfall bei einem Vortrag zu, bei dem der 
Lerninhalt durch einen Lernmitt ler überbracht 
wird. Den Gegenpol dazu bilden Raumarrange-
ments, in denen der Lerner sich frei bewegen 
kann und selbstt äti g entscheiden, wann und wie 
er die dort befi ndlichen Lernangebote nutzt. In 
der Konzepti on eines außerschulischen Lernorts 
spielt der beabsichti gte Grad der Selbststeue-

rung eine erhebliche Rolle und hat Einfl uss auf 
weitere Feindimensionen wie die Beteiligung 
des Lerners oder auch die Art der Wissensver-
mitt lung.

Beteiligung Lerner:
Ein eher rezepti ves Aneignen von Inhalten fi n-
det sich im außerschulischen Kontext zum Bei-
spiel bei Informati onstafeln, -videos oder auch 
Schaubetrieben. Anders verhält es sich bei Ex-
ponaten, deren Lerninhalt erst durch die Akti vi-
tät des Lerners akti viert wird. Ein Exponat, das 
Wasserkräft e anhand eines Flusslaufs vermit-
teln soll, kann so konzipiert werden, dass dieser 
Lerninhalt übermitt elt wird, sofern es eine ak-
ti ve Beteiligung – mithilfe von einzusetzenden 
Schleusen oder Staudämmen – gibt. 

Art der Wissensvermitt lung: 
Wissensvermitt lung an außerschulischen Lern-
orten kann entweder inhaltlich stark vorstruk-
turiert stattf  inden oder es kann eine eher of-
fene Vermitt lungsform verfolgt werden, bei 
der Lerner sich ihre Inhalte (meist spielerisch) 
selbst konstruieren. Vorstellbar ist auf der ei-
nen Seite ein Lehrpfad, der linear beschritt en 
werden muss und auf der anderen Seite eine 
interakti ve Medienperformance, deren Inhalt 
bzw. Ablauf erst durch die Beteiligten konstru-
iert wird (Bsp. Rimini Protokoll: Immersion in 
ein Medienkunstwerk). Bei diesem Beispiel sind 
Lerninhalt und dessen Vermitt lungsform nur 
grob vorstrukturiert, insofern als dass sich der 
Lerner – ausgestatt et mit einem Tablet – in ein 
räumliches Setti  ng begibt, er dort seine Wege 
frei wählt und auch, in welchem Ausmaß er sein 
Mediatool einsetzt. 

Emoti onale Involvierung:
Die emoti onale Involvierung steht oft mals in 
enger Verbindung zum Lerninhalt und/oder 
der räumlichen Nähe zum Lerninhalt. Es gibt 
verschiedene Ausdiff erenzierungen von Emo-
ti onalität, die von eher aufs Vergnügen fokus-
siert bis hin zu einer persönlichen Betroff enheit 
variieren können. Erstere „Wellenlänge“ ist vor 
allem in außerschulischen Bildungskontexten zu 
fi nden, in denen der Lerner unterhaltsam und 
spaßorienti ert in die Lernumgebung eintaucht, 
zweitere lässt durch nacherlebendes Verstehen 
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eine gewisse persönliche Betroff enheit entste-
hen. Die außerschulischen Lernorte Freizeitpark 
(physikalische Kräft e in der Loopingbahn) versus 
KZ-Gedenkstätt e Neuengamme zeigen drasti sch 
die Spannweite von spaßorienti erter Involvie-
rung bis hin zu betroff en-berührter Involvie-
rung.

Design/Ästheti k:
Ästheti k ist eine wesentliche originär außerschu-
lische Feindimension, da über Design nicht nur 
der Inhalt sondern oft mals das ganze inhaltliche 
Setti  ng vermitt elt werden kann. Im Gegensatz 
zum schulischen Lernkontext können am außer-
schulischen Lernort naturalisti sche Abbildungen 
bzw. die natürliche, reale Lernumgebung erfah-
ren werden. Das Spektrum der ästheti schen Di-
mensionen reicht von einem eher funkti onalen 
naturalisti schen Design – dies kann sowohl na-
türlich als auch rekonstruiert sein – bis hin zu 
einem narrati ven Design, welches einen ästhe-
ti schen Erzählrahmen meint. Hierbei werden 
Lerninhalte in ein komplett es Raumdesign ein-
gebett et, zu sehen beispielsweise im Universum 
Bremen.

In Kapitel 4.4 werden vier Fallbeispiele außer-
schulischer Lernorte in ihrem didakti schen 
Setti  ng untersucht, bei der anschließenden 
Modellbildung spielen sowohl die allgemein-di-
dakti schen Kriterien als auch die Feindimensio-
nen wesentlich hinein. Weiterführend erscheint 
es, die verschiedenen Lernarrangements hin-
sichtlich der Feindimensionen miteinander in 
Beziehung zu setzen, um eine Profi lbildung die-
ser außerschulischen Lernkontexte aufzustellen 
(Kap. 4.5).

4.3 Lernformen im außerschulischen 
Bereich 

Es lassen sich Lernformen ausmachen, die im 
Schema von Flechsig (siehe Tab.1, S.16 ff .) nicht 
aufgehen, aber originär an außerschulischen 
Lernorten aufzufi nden sind. Daher wurde aus-
gehend von Flechsigs Betrachtung der Schritt  
unternommen, Lernformen/-arrangements  in 
außerschulischen Kontexten auf ihre didakti -
schen Muster und Besonderheiten zu untersu-
chen und mit einem Ankerbeispiel zu unterle-
gen.
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Lernform Didakti sche Prinzipien, 
Besonderheiten

Ankerbeispiel

Szenographie / Reenactment Inhalte werden in Szene 
gesetzt, erlebnisorienti ertes 
Lernen mit allen Sinnen; Lern-
arrangement zentral: Ästhe-
ti k; scheinbare Authenti zität; 
Lerner begibt sich in Lernsitu-
ati on, kann diese aber meist 
nur wenig mitgestalten

Erdbebenzimmer im 
Universum Bremen 
Nachstellen historischer 
Ereignisse, bspw. Va-
rus-Schlacht

Themen-/Lernevent * Komplex aufb ereitetes Ge-
samtarrangement in spe-
zifi schem Raum-Inhalt-Zeit 
Gefüge; große Reichweite 
(Vernetzung mehrerer Part-
ner)

Lange Nacht der Sterne

inszenierte Themenwelt * Hochmedial, inszenierte 
Themenfelder, storys; selbst-
täti ges Entdecken durch Ein-
tauchen des Lerners in Raum 
und Inhalt; 

Deutsches Auswandererhaus

Lernstati onen Lerninhalte sind in Teilen 
aufb ereitet, Informati onen 
regen zum weiteren, selbst-
täti gen lernen an; Bezug zum 
Lerninhalt durch räumliche 
Nähe; teils interakti v und/
oder multi medial; Lerner 
selbstgesteuert

Zoo, Science Center

Touren / Pfade selbstt äti ges Entdecken, 
hapti sches Erleben; Raum/
Lernumgebung besti mmt 
Lerninhalt

Wasser-Erlebnispfad; 
Erlebnispfad Wald

Erkundung / Erschließung Lerner erkundet durch akti ve, 
(meist) selbstt äti ge Aneig-
nung, oft  mit allen Sinnen; 
stark räumliche Komponente 
durch Realbegegnung; teils 
medial gestützt (GPS)

historischer (Lern)ort 
Hannoverscher Bahnhof

(hands-on-) Exponate 
"Mitmach-Exponate"

(inter)akti ves, hapti sches, 
experimenti erendes Lernen, 
Selbsterfahrung; Lerner wer-
den oft  ggs. zum Lernhelfer

Schiff chen-Exponat 
(Universum)

Shows Vorführen, Lerner überwie-
gend passiv; oft  multi mediale 
Vermitt lung; Realbezug her-
stellend; teilweise Mischform 
Show und Modell

Science-Show Universum
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Tab. 2: Lernformen und -arrangements in außerschulischen Lernorten

Immersion in ein 
Medien-Kunstwerk

simulierte Wirklichkeitsteil-
habe; unmitt elbar: Inszenie-
rung - Lerner; Raum ist real 
und medial inszeniert; Lerner 
akti v an Verlauf beteiligt: 
Grenze zwischen Inhalt, 
Vermitt lung und Beteiligten 
verschwimmt

Multi -Player-Video-Stück: 
"Situati on-Rooms" (Rimini 
Protokoll)

Workshop kooperati ves, themenspezifi -
sches Lernen; akti ves, pro-
dukti ves Aneignen; Lernhelfer 
begleitend, kann Erlebniswert 
steigern; Raum kann, muss 
aber keine besondere Rolle 
spielen

Erstellen des HipHop Songs 
"Erinnern"

Kurse / Akademie teilweise "Schule außerhalb 
der Schule", aber mit Bezug 
zum Ort, dadurch Raum-In-
halt-Bezug; forschendes, 
meist angeleitetes Lernen

grünes Klassenzimmer 
Botanika

Schaubetriebe* / Modelle Nachgebildete Realumge-
bung; lernen durch Anschau-
ung, sinnliche Lernerfahrung; 
angeleitetes Lernen;  teilwei-
se Mischform Modell und 
Show

Museumsbäckerei 
(Kiekeberg)
Schiff sführungssimulator 
Hochschule Bremen, Nauti k

Projekt * Innovati ves, oft mals fächer-
übergreifendes, ganzheitli-
ches Lernen; Vernetzung mit 
Partnern

phil theater - viel theater? 
(Bremer Philharmoniker)

* Diese Lernformen/-arrangements werden anhand des Ankerbeispiels in Kapitel 4.4 untersucht und unter 4.5  modellhaft  
dargestellt.

Basierend auf der Gegenüberstellung didak-
ti scher Grundformen nach Flechsig (Tab. 1, 
S.17ff ) und dessen Erweiterung für den außer-
schulischen Lernkontext lässt sich folgendes 
Zwischenfazit ziehen:
 �  Neue Lernformen verbinden bewährte di-

dakti sche Vermitt lungsarten miteinander 
und/oder verknüpfen altbekannte Modelle 
durch zusätzliche Dimensionen, wie kreati -
ve Techniken oder sinnliche Erfahrungen.

 �  Insgesamt ist eine Erweiterung / Variati on 
vorhandener Grundformen durch Weiter-

entwicklung der Medien zu beobachten. 
Gerade neue Medien bieten neue Möglich-
keiten der Interakti on.

 �  Die (Förderung der) Lernfreude erhält ein 
zunehmendes Gewicht. Lernen im Freizeits-
ektor wird weniger als Pfl icht, denn als Spaß 
empfunden (bspw. der Besuch eines Scien-
ce-Centers). In diesem Zusammenhang fällt 
häufi g der Begriff  des „edutainment“ – ein 
Konzept, das im außerschulischen Lernkon-
text eine wachsende Relevanz erfährt.
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 �  Neuere Lernformen sollen eine Mischung 
aus Lernen, Entdecken und Wahrnehmen 
anbieten. Hier kommen didakti sche Erleb-
niskonzepte ins Spiel, die häufi g auf visuel-
len, akusti schen sowie hapti schen Reizen 
fußen. 

 �  An außerschulischen Lernorten stehen 
Lernformen im Fokus, die im schulischen 
Bereich eher wenig Anwendung fi nden bis 
gänzlich vernachlässigt werden, wie bspw. 
hands-on Ansatz, Spiel, Konzept Szenogra-
phie

 �  Die didakti schen Prinzipien diff erieren im 
außerschulischen Lernkontext oft mals 
erheblich. In außerschulischen Erlebnis-
welten steht eine „organisierte Erlebnis-
didakti k“ (Freericks 2011, S. 14) im Fokus, 
die neue Mischformen von Unterhaltung 
und Bildung umsetzt. Das zumeist infor-
melle Lernen fi ndet in erlebnisreichen wie 
unterhaltsamen Arrangements statt . Diese 
Lernformen und -arrangements unter-
scheiden sich maßgeblich vom schulischen 
Lernkontext hinsichtlich:
- der Reichweite (Größe, Vernetzung mit 
Partnern…)
- der Intensität (Emoti onalität, sinnliche 
Erfahrung…)
- und dem Rollenverständnis Lerner – 
Lernvermitt ler (oder Lernhelfer)

Daraus lassen sich Auswirkungen auf eine au-
ßerschulische Didakti k ableiten. Im außerschu-
lischen Lernkontext sind zusätzliche Aspekte 
des Lernens – neben dem primären Lerninhalt 
– hinzugekommen, und zwar sinnliche, kreati ve, 
animati v-unterhaltende sowie mediale Dimen-
sionen. Nicht jede dieser Dimensionen tritt  in 
allen außerschulischen Lernkontexten gleicher-
maßen stark auf. Die Dimensionen können auch 
im schulischen Kontext eine Rolle spielen. Es ist 
jedoch zu konstati eren, dass das Bewusstsein 
um das Einbeziehen dieser Dimensionen gera-
de bei Konzeptentwicklungen außerschulischer 
Lernorte von zentraler Bedeutung ist.

 „Erkennbar ist eine wachsende Ausdiff erenzie-
rung außerschulischer Lernorte als inszenierte 
Lernwelten mit einem didakti schen Arrange-
ment, pädagogischer Betreuung und vielfälti gen 
Formen des selbstgesteuerten Lernens“ (Free-
ricks in: Freericks/Brinkmann 2011, S. 22).

4.4 Beispiele außerschulischer 
Lernorte 

Neben dem fachdidakti schen Bezugsrahmen 
bietet es sich an, außerschulische Lernangebo-
te entlang von Themenfeldern, die in der Brain-
stormingphase ausgemacht wurden, einzuord-
nen.

Themenfeld Beispiel außerschulischer Lernort

Natur / Umwelt Zoo, Botanischer Garten, Bauernhof, Naturschutz-
zentren, Jugendfarmen

Technik / Naturwissenschaft en Science Center, Planetarien, Technikmuseen/-be-
triebe

Sport / Gesundheit / Wellness Erlebnisbäder Gesundheit-/Wellnesszentren
Unterhaltung Freizeitparks, Spielmobil, Akti v- oder Bauspielplätze
Geschichte / Politi k Geschichts-Events (bspw. Varusschlacht), Histori-

sche Museen,
Dokumentati onszentren, Volkskundemuseen

Kunst / Kultur Kunstmuseen, Festi vals
Musik / Theater Theater, Opern-/Konzerthäuser
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Anhand von vier konkreten Fallbeispielen au-
ßerschulischer Lernorte aus den Themenfel-
dern Geschichte / Politi k, Technik / Naturwis-
senschaft en, Kunst / Kultur und Musik / Theater 
sollen die didakti schen Grundmuster „Schaube-
trieb“, „Projekt“, „inszenierte Themenwelt“ und 
„(Lern)Event“  mit den darunter angewandten 
Lernformen sowie didakti schen Besonderheiten 
exemplarisch dargestellt werden.

a) Freilichtmuseum am Kiekeberg: Schaubetrieb 
Themenfeld: Geschichte / Politi k
Fachdidakti scher Rahmen: Erlebnispädagogik / 
Museumspädagogik
Kurzinfo: Kiekeberg ist ein akti ves, lebendiges 
Museum mit volkskundlichem Schwerpunkt im 
Süden Hamburgs. Das Freilichtmuseum am Kie-
keberg zeigt, wie sich das Leben auf dem Lande 
vom 17. Jahrhundert bis heute entwickelt hat. 
Ziel dieses außerschulischen Lernortes ist es, 
Geschichte und Kultur zu vermitt eln, kulturelle 
Entwicklung einer Region hautnah erlebbar und 
Geschichte mit allen Sinnen erfahrbar zu ma-
chen.
Spezifi sche Lernformen:
 �  Die Grundidee eines Schaubetriebs ist, dass 

der zu vermitt elnde Inhalt in einer nachge-
bildeten/nachempfundenen realen Umge-
bung erfahrbar ist. Am Kiekeberg werden 
traditi onelle Produkte aus der Region in 
historischen Bauernhäusern hergestellt. Die 
Besucher sind herzlich willkommen, über 
die Schulter zu schauen, Fragen zu stellen 
und in zahlreichen Kursen mitzumachen. 

 �  Kurse, Führungen (mit Verkostungen), Mit-
mach-Stati onen 

 �  Vorträge, Workshops
 �  Parti zipati on bei der Ausgestaltung von 

Angeboten: Nicht erst die Aneignung von 
Wissen soll in diesem Konzept unter Einbe-
ziehung der Lernenden von Statt en gehen, 
sondern sie sollen bereits mitbesti mmen, 
wie denn die Lernformen und -szenarien ge-
staltet werden sollen. Dieser Ansatz wird im 
weiteren als parti zipati ve Angebotsplanung 
(PAP) bezeichnet und stellt ein Novum im 
Bereich der außerschulischen Didakti k dar.

b) „Lange Nacht der Sterne“: (Themen-) Event
Themenfeld: Technik / Naturwissenschaft en
Fachdidakti scher Rahmen: Erlebnispädagogik
Kurzinfo: Am 18. September 2004 fand die ers-
te „Lange Nacht der Sterne“ parallel in gut 170 
beteiligten Einrichtungen in Deutschland, Ös-
terreich und der Schweiz statt . Initi ator dieses 
Events ist die Zeitschrift  „Stern“, unterstützt 
durch verschiedene Partner und Sponsoren, 
unter der Schirmherrschaft  der Bundesministe-
rien. Ziel dieses emoti onal getriebenen Große-
vents ist die anschauliche Vermitt lung naturwis-
senschaft licher Phänomene. Als Besonderheit 
dieses Beispiels ist zweifelsohne die  große 
Reichweite, die erstens durch die Vernetzung 
von verschiedenen Partnern und zweitens 
durch das zeitgleiche Stattf  inden an mehreren 
Orten, erreicht wird.
Spezifi sche Lernformen:
 �  Ein (Themen/Lern)Event ist ein Gesamt-

arrangement in einem besti mmten 
Zeit-Raum-Gefüge. Das Thema ist  in der 
Regel komplex aufb ereitet und wird mitt els 
verschiedener Lernformen vermitt elt – man 
kann daher von einer Metastruktur spre-
chen. Es kann in einer inszenierten genauso 
wie in einer realen Umgebung stattf  inden.

 �  Vortrag, Show, Lehrpfade/Touren, Präsen-
tati onen, Lesungen

 �  Wissensquiz begleitend zur TV-Serie und 
Special in der Zeitschrift 

c) Projekt: „phil theater - viel theater?“ Bremer 
Philharmoniker
Themenfeld: Musik / Theater
Fachdidakti scher Rahmen: (Musik)Theaterpäd-
agogik
Kurzinfo: Als offi  zielles Orchester der Freien 
Hansestadt Bremen begleiten die Bremer Phil-
harmoniker jedes Jahr über 10.000 Kinder und 
Jugendliche mit verschiedensten Veranstaltun-
gen in und außerhalb der Schule. Als Besonder-
heit der Philharmoniker kann festgehalten wer-
den, dass sie als ein mobiler Lernort auft reten, 
insofern als dass sie ihre musikpädagogischen 
Programme sowohl in Schulen, in der eigenen 
Insti tuti on als auch außerhalb der eigenen Ins-
ti tuti on stattf  inden lassen. Des Weiteren zeich-
net diese außerschulische Lerneinrichtung eine 
starke Vernetzung mit Partnern – ob Medien, 
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andere Kulturinsti tuti onen oder Schulen – aus. 
Dieses beispielhaft e musikpädagogische Projekt 
wurde gemeinsam mit der bremer shakespea-
re company entwickelt und soll den Zugang zu 
einer der komplexesten Kunstf ormen unserer 
westlichen Kultur, der Oper, ermöglichen. Dabei 
steht das eigene Handeln und Tun der Jugend-
lichen im Vordergrund, Musik und Schauspiel 
sollen akti v gemeinsam erlebt werden.
Spezifi sche Lernformen: 
 �  das Projekt umfasst mehrtägige Workshops  

mit Vorträgen und Mitmach-Akti onen
 �  Konzert-, Theater- und Opernbesuche.

d) Inszenierte Themenwelt: Deutsches Auswan-
dererhaus
Themenfeld: Geschichte / Politi k
Fachdidakti scher Rahmen: Museumspädagogik
Kurzinfo: Das Deutsche Auswandererhaus (Bre-
merhaven) versteht sich als kulturhistorisches 
Erlebnismuseum, in dem Geschichte hautnah 
erlebt und mitgefühlt werden kann. Ziel dieses 
außerschulischen Lernortes ist, Geschichte un-
mitt elbar erlebbar zu machen und das Thema 
Migrati on zu vermitt eln; interkulturelle Kompe-
tenzen von jungen Besuchern sollen weiter ent-
wickelt und eine konstrukti ve Meinungsbildung 
zum Thema Migrati on gefördert werden.
Eine Besonderheit des Deutschen Auswande-
rerhauses ist ihr Blick für lebenslanges Lernen, 
der sich in Programmen speziell für Erwachsene 
und Senioren erkennen lässt.
Spezifi sche Lernformen:
 �  Als Kern dieses außerschulischen Lernorts 

ist ein Arrangement von (in vielen Teilen) 
multi medialen Lernstati onen inmitt en ori-
ginalgetreuer Rekonstrukti onen auszuma-
chen: Inszenierte Themenwelten stellen 
mit einer Mischung aus Bildung und Unter-
haltung ein Lernarrangement dar. Der kom-
plexe Raum wird erlebnisdidakti sch, einer 
themati schen Dramaturgie folgend, aufb e-
reitet.

 �  selbstständige Tour entlang realer Lebens-
geschichten

 �  (mehrsprachige) Rallyes, Übersichtsführung, 
themati sche Führungen (zielgruppenspezi-
fi sch), Diskussionsrunden im Anschluss an 
Führungen

 �  Workshops zu verschiedenen Themenkom-
plexen

 �  Ferner konzipiert das Auswandererhaus 
verschiedene didakti sche Großformen wie 
Themenevents und Projekte.

Die hiermit vorgestellten außerschulischen Ler-
norte samt ihrer didakti schen Struktur werden 
im anschließenden Abschnitt  entlang ihrer spe-
zifi schen didakti schen Elemente und Ausprä-
gungen aufgeschlüsselt, um anhand dessen zu 
einer Modellbildung zu gelangen.  

4.5 Komplexe außerschulische 
Lernarrangements

Geleitet von der Frage, was einen qualifi zierten 
außerschulischen Lernort in seiner Gesamtheit 
auszeichnet, sind didakti sche Kreismodelle ent-
standen, die die Ganzheitlichkeit und Komplexi-
tät außerschulischer Lernorte aufzeigen.  
Jedes Modell lässt sich anhand der Elemente – 
funkti onal, strukturell sowie spezifi sch – ausdif-
ferenzieren, die in ihrer jeweiligen Zusammen-
setzung eine Ganzheit darstellen:
1.  Funkti onal: neben der bildungspoliti schen 

Funkti on kommen an außerschulischen Ler-
norten auch weitere Faktoren wie Produk-
ti on, Konsum, Medienkompetenz etc. zum 
Zuge.

2.  Strukturell: der außerschulische Lernort 
kann hinsichtlich seiner zeitlichen und 
räumlichen Dimension (u.U. in Abgrenzung 
zum schulischen Kontext) betrachtet wer-
den; signifi kant ist die Flexibilität der Nut-
zung sowohl räumlich (bspw. begehbar) als 
auch zeitlich (bspw. kurze, selbstgesteuer-
te Nutzung); ferner kann auch die zeitliche 
Einbett ung des außerschulischen Lernorts 
in den curricularen Lehrplan (Interesse we-
cken, exemplarisches Lerne, Wissen verti e-
fen) von Interesse sein.

3.  Spezifi sch: mit welchen spezifi schen didak-
ti schen Mitt eln ist der Lernort ausgestatt et, 
sprich welche konkreten Lernformen (Work-
shop, Lernstati on, Führung…) ergeben die 
didakti sche Metaform (Event, Schaubetrieb 
etc) am Lernort.
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Grafi sch aufb ereitet ergeben sich daraus, für jedes der vier Beispiele angepasst, folgende Modelle:

 

ZEIT: Selbstgestaltung/Selbsterkundung: Flexibilität, spontanes Mitmachen 

 

RAUM: Gestalteter Ort, nachgebildete Realumgebung, Raum zum Eintauchen 

 

Schaubetrieb 

(Begleit)-
Medien: Film, 

Bilder etc. 

Produktion 

Geschichts-
vemittlung 

Konsum:  
Kauf von 

Produkten 

Workshops: 
organisiertes 
Mitmachen 

Show, Vortrag 

Funktional 

Strukturell: Zeit & Raum 

Spezifisch: Lernformen 
Beispiel:  
Freilichtmuseum am Kiekeberg 

Abb. 5: Kreismodell „Schaubetrieb“
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ZEIT: Freies Wahrnehmen/Ansteuern von Angeboten,  
Orientierung, zeitliche Ausdehnung 

 

RAUM: Erfahrungsraum mit großer Reichweite; räumliche Vernetzung,  
Realumgebung, Flexibilität in räumlicher Bewegung 

 

(Lern)Event 

Präsen-
tationen 

Ästhetische 
Erfahrung 

Vernetzung 
mit Partnern 

Naturwissen-
schaften 

vermitteln 

Shows, 
Vorträge 

Erkundung, 
Pfade, 

Führungen 

Funktional 

Strukturell: Zeit & Raum 

Spezifisch: Lernformen 
Beispiel:  
Lange Nacht der Sterne 

Abb. 6: Kreismodell „(Lern) Event“
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ZEIT: Vorstrukturiert, konkreter Ablaufplan, hoher Zeitaufwand 

 

RAUM: Variabel in der Schule und am Lernort; Erleben realer Lernumgebung (Bühne) 

 

Projekt 

Erkundung 
(Instrumente), 

Mitmach-
Aktionen 

Ästhetische 
Erfahrung 

Vernetzung 
mit Partnern 

Musik-
erziehung 

Vorträge 

Vorführungen 

Funktional 

Strukturell: Zeit & Raum 

Spezifisch: Lernformen 
Beispiel:  
Bremer Philharmoniker 

Abb. 7: Kreismodell „Projekt“
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ZEIT: Selbstgestaltung/Selbsterkundung: Flexibilität in der Zeitgestaltung 

 

RAUM: Gestalteter, inszenierter, mediatisierter Raum zum Eintauchen: narratives Design 

 

 

Inszenierte 
Themenwelt/ 

Lern-
arrangement 

Exponate 

(Begleit)-
Medien: Film, 

Bilder, etc. 

Geschichts-
vermittlung 

Medien-
kompetenz 

Sammlung & 
Forschung Konsum: Shop 

Fach-
tagungen, 
Vorträge, 

Workshops 

Führungen, 
Rallye 

Informelle, 
personale 
Wissens-

vermittlung 

Funktional 

Strukturell: Zeit & Raum 

Spezifisch: Lernformen 
Beispiel:  
Deutsches Auswandererhaus Bremerhaven 

Abb. 8: Kreismodell „Inszenierte Themenwelt / Lernarrangement“
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Nachdem in den komplexen didakti schen Kreis-
modellen die jeweiligen funkti onalen, struk-
turellen und spezifi schen Elemente des außer-
schulischen Lernortes abgebildet worden sind, 
folgt nun eine Einschätzung zu den didakti schen 
Feindimensionen in den vier ausgewählten au-
ßerschulischen Lernorten. Sie erfolgt mitt els 
einer vergleichenden Skalierung, um die Pro-
fi lbildung der ausgewählten außerschulischen 
Lernorte aufzuzeigen.
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Abb. 9: Profi lbildung außerschulischer Lernorte

Didakti sche Feindimensionen: Profi le
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5  Fazit und Ausblick 

Als grundlegende Erkenntnis ist festzuhalten, 
dass die Komplexität der Didakti k in außerschu-
lischen Lernorten zunimmt. Die Veranschau-
lichung der vier Beispiele mitt els des didakti -
schen Kreismodells zeigt dies deutlich.
Bezogen auf die eingangs formulierten Frage-
stellungen können nun nach der Analyse vier 
Kernthesen als Quintessenz aufgestellt werden.

1. Bekannte didakti sche Formen werden trans-
formiert.
Modifi kati onen bzw. Kombinati onen von Lern-
formen lassen didakti sche Großformen, die ver-
schiedene Lernformen integrieren, entstehen. 
Diese sind vielfach an außerschulischen Lernor-
ten vorzufi nden. Ein Beispiel dafür ist zweifels-
ohne das Event, das Inszenierungen, Shows aber 
genauso Vorträge und Spiel umfassen kann. So 
entstehen komplexere didakti sche Strukturen, 
die durch eine themati sche Klammer verse-
hen als ein didakti sches Modell aufgefasst und 
in seinen Einzelelementen untersucht werden 
können (vgl. Kreismodell, S. 26f).
Auch aus der Aufweichung alter Rollenverständ-
nisse (Lerner/Besucher-Lehrer/Schauspieler) 
entspringen aus Bestehenden neue Lernfor-
men; dies kann beispielsweise innerhalb der 
theaterpädagogischen Arbeit beobachtet wer-
den. Nicht selten vollführen moderne Inszenie-
rungen eine Aufl ösung der Grenze von Zuschau-
er, Darsteller und Bühne und lassen somit neue 
didakti sche Figuren aufscheinen (Bsp. Rimini 
Protokoll).
Forciert durch das Bewusstsein um ganzheit-
liches Lernen sind weitere Modifi kati onen / 
Transformati onen von bestehenden Lernfor-
men zu erkennen. Hands-on-Exponate können 
im weitesten Sinne der Ursprungsform des Ex-
periments zugeschrieben werden. Durch die 
unbedingt notwendige Beteiligung des Lerners 
und ein Erleben „mit allen Sinnen“ nimmt die-
se spezifi sche Lernform eine Modifi kati on zum 
ganzheitlichen Lernen an. Gleiches gilt für den 
Einsatz neuer Medien, durch den bestehende 

Lernformen modifi ziert werden können – hier 
lässt sich an die provokati v formulierte Hypo-
these „alte Modelle in neuem Gewand“ an-
schließen. Beispielsweise waren Lerntafeln in 
einer älteren Aufb ereitung rein rezepti v, meist 
textlasti g, angelegt. Heute laden Lernstati onen 
oft mals zum akti ven selbstgestalteten Lernen 
durch multi mediale touchpads ein, die Lern-
inhalte können damit ein Stück weit selbst be-
sti mmt werden. 

2. Auch an außerschulischen Lernorten gibt es 
traditi onelle Lernformen.
Nach wie vor haben auch traditi onelle Lern-
formen, von Flechsig als didakti sche Modelle 
bezeichnet, ihren Platz an außerschulischen 
Lernorten. Dies muss auch nicht zwangsläufi g 
im Widerspruch zu sich neuentwickelnden und 
modernen Lernumgebungen stehen. Zum einen 
gehören bereits (inter)akti v ausgerichtete Lern-
formen – wie Workshop oder Erkundung – in 
die Reihe althergebrachter Lernformen und zum 
anderen können auch zunächst „eingestaubt“ 
anmutende Vermitt lungsformen (bspw. Vorträ-
ge) in einem anregenden Lernsetti  ng zu einem 
vielseiti gen ganzheitlichen Lernarrangement 
führen.

3. In außerschulischen  Lernorten gibt es origi-
när außerschulische Lernformen, die besti mmt 
sind durch allgemeine Kriterien und didakti sche 
Feindimensionen.
Es gibt eine Reihe an allgemein-didakti schen 
Kriterien, die als verbindende, immer auft au-
chende Elemente in außerschulischen Lernor-
ten vorhanden sind. Dazu zählen vor allem eine 
emoti onal-erlebnisorienti erte Vermitt lung, die 
Selbststeuerung des Lerners und eine Verbin-
dung von räumlichen und inhaltlichen Gesichts-
punkten. Über dies hinaus gelten spezifi sche 
Dimensionen, die als didakti sche Feindimensi-
onen benannt wurden, als besti mmend für au-
ßerschulische Lernorte. 
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Es ist hervorzuheben, dass sich eigene, originäre 
Lernformen im außerschulischen Bereich entwi-
ckeln, die auf einer „organisierte Erlebnisdidak-
ti k“ (Freericks 2011, S. 14) fußen, bei der neue 
Mischformen von Unterhaltung und Bildung 
umgesetzt werden. 

4. Außerschulische Lernkontexte lassen sich 
auf 3 Ebenen (funkti onal, strukturell und spe-
zifi sch) diff erenzieren und unterscheiden sich 
darüber maßgeblich von schulischen Bildungs-
kontexten.
a) Die funkti onale Ebene, die in vielen Fällen 
– wie bspw. Konsumausrichtung oder hoher 
Unterhaltungswert – im Gegensatz zur Schule 
steht, weitet sich zunehmend aus. Durch mehr-
fache Funkti onen entstehen hybride Lernfor-
men (Erlebnis, Lernen, Konsum).
b) Insbesondere auf struktureller Ebene zeigen 
sich Neuerungen: Lerner erfahren eine Selbst-
gestaltung von Raum und Zeit; der Lernort wird 
zu einem Raum zum (sinnlichen) Eintauchen, die 
zeitliche Ausdehnung ist fl exibel.
c) Es herrscht eine große Vielfalt an Lernformen, 
bestehend aus älteren angepassten Formen 
aber auch neuen Lernformen.
Gudjons Forderung aus dem Jahre 2008 „wir 
müssen nach didakti schen Ansätzen suchen, die 
Eigentäti gkeit und Unmitt elbarkeit fördern, (...) 
die einen handelnden Umgang mit Lerngegen-
ständen ermöglichen und deutlichen Bezug zur 
Lebenswelt der Schüler/innen aufweisen“ (Gud-
jons 2008, S. 20) scheint mit den neuen didakti -
schen Modellen in außerschulischen Lernorten 
nach heuti gem Kenntnisstand ein großes Stück 
nähergekommen zu sein.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, 
dass sich Transformati onen allgemeindidakti -
scher Ansätze ausmachen lassen aber sich auch 
neue, spezielle didakti sche Modelle an außer-
schulischen Lernorten fi nden, die in der genu-
inen Schuldidakti k nicht verortet sind. Lernfor-
men scheinen u.a. mit Blick auf das veränderte 
Rollenverhältnis von Lerner und Lehrer und der 
fl exiblen Raum/Zeitwahrnehmung im Wandel  
zu sein.

Mit dieser Studie konnten didakti sche Grund-
fi guren einer gegenstandsnahen Theorie- und 
Modellentwicklung für außerschulische Lernor-
te entwickelt werden. Weitereichende und um-
fangreichere praxisorienti erte Forschungen zur 
Prüfung und Weiterentwicklung der Modelle 
wären wünschenswert.
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